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Ein Mann sollte ein Haus bau-
en, ein Kind zeugen und ein 
Buch schreiben. Zeitungsre-
dakteur Gunnar Freudenberg 
hat sich kein Haus gebaut, 
sondern lieber zwei Kinder 
gezeugt, über die er ein Buch 
schreiben konnte. Als Papa 
von zwei Jungs kann man 
verzweifeln – oder das Leben 
mit Humor nehmen. Wenn 
man etwa das Lieblingsstoff-
tier von Hannes verliert. Wenn 
man Michel plötzlich die Haare 

schneiden soll. Oder wenn 
man nicht weiß, wie man beim 
Elternabend im Kindergar-
ten eigentlich auf den viel zu 
kleinen Stühlen sitzen soll. Mit 
einer großen Portion Liebe für 
seine Familie und einem Sinn 
für skurrile Situationen verse-
hen, lassen die Geschichten 
vom Alltag mit Hannes und 
Michel schmunzeln und ma-
chen Eltern und solchen, die 
es werden wollen, vor allem 
eins: Spaß.
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Vorwort

Als Lokalzeitungsredakteur schreibe ich über Autounfälle, 
Kunstausstellungen und politische Verfehlungen. Mal fällt 
es mir leichter, mal schwerer. Ein Vorwort für mein eigenes 
Buch zu verfassen, stellt mich allerdings vor große Probleme. 
Also mache ich das, was ich als Journalist auch tue, wenn 
ich nicht weiterkomme: Ich stelle Fragen. In diesem Fall mir 
selbst. 

Vor fünf Jahren lief die erste Folge deiner Kolumne „Mein 
Leben als Papa“ im Solinger Tageblatt und im Remschei-
der General-Anzeiger. Hättest du damals geglaubt, dass 
die Rubrik zum Dauerbrenner wird und jetzt sogar als Buch 
vorliegt?

Nein, ganz bestimmt nicht. Als ich gefragt wurde, ob ich für 
die neue Seite „Familienzeit“ über das Leben als junger Va-
ter von Hannes schreiben könnte, dachte ich: Okay, kann ich 
gerne versuchen – und nach zwei Monaten gucken wir mal, 
ob dieses Leben auch wirklich spannend genug ist, um jede 
Woche darüber zu schreiben.

Das heißt, du hattest anfangs Angst davor, dir könnten die 
Themen ausgehen?

Zumindest großen Respekt, ja.

Nach inzwischen mehr als 250 Folgen ist das aber nicht 
mehr so, oder?

Nein. Zumal meine Frau Larissa und ich vor gut drei Jahren 
mit Michel ja auch einen neuen Charakter erschaffen haben 
– extra für die Kolumne (lacht).
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Verändert die Kolumne euren Familienalltag? Also denkst 
du ständig: Jetzt muss aber mal was passieren, worüber ich 
diese Woche schreiben kann?

Jein. Ich lasse das Leben einfach passieren. Und irgendwas 
passiert mit Kindern immer. Aber klar: Der Satz „Darüber 
kann ich schreiben“ fällt schon oft. Und wenn ich Hannes 
zum Fußballtraining anmelde, weiß ich auch, dass irgend-
wann eine Geschichte folgen wird. Aber ich schaffe keine 
künstlichen Situationen nur für die Kolumne. Was ich aller-
dings festgestellt habe: Ich mache mittlerweile automatisch 
Fotos, auf denen Hannes und Michel von hinten zu sehen 
sind. 

Gibt es außer der Tatsache, dass ihr Hannes und Michel 
nicht von vorne zeigen wollt, noch andere Tabus?

Generell versuche ich alles wegzulassen, was Hannes und 
Michel irgendwann mal peinlich sein könnte oder allgemein 
einfach zu intim ist. Meine Frau schaut ja zum Glück über 
alle Folgen am Ende noch mal drüber. Das ist schon ganz 
gut so.

Hat sich die Serie im Laufe der Jahre verändert?

Klar, das habe ich bei der Zusammenstellung dieses Buches 
auch noch mal festgestellt. Die Serie verändert sich mit den 
beiden Jungs. Als sie startete, war Hannes ja gerade erst ein 
Jahr alt geworden und konnte vielleicht zehn Wörter spre-
chen. Da ging es noch etwas mehr um mich und skurrile Si-
tuationen, die der Job als Papa mit sich bringt. Jetzt hauen 
Hannes und Michel selbst ständig Pointen raus. Inzwischen 
versuche ich mehr, das Familienleben als Ganzes mit allem 
Drum und Dran darzustellen.
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Ist denn wirklich alles so wie in den Folgen passiert?

Es ist jedenfalls nichts erfunden. Manchmal überspitze ich 
etwas oder übertreibe. Manchmal untertreibe ich aber auch 
(lacht).

Negatives liest man eher selten. Ist das ganz bewusst so?

Ja. Da halte ich es mit dem inzwischen leider verstorbenen 
Wolfgang Rademann, der „Das Traumschiff“ produziert hat: 
Die Leute wollen auch einfach mal abschalten und nur un-
terhalten werden. Auf meinem Schreibtisch steht eine Karte 
mit dem Spruch: „Das Passwort fürs Leben heißt Humor.“ 
So gehe ich durchs Leben und schreibe auch über mein 
Leben als Papa.
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Du sollst doch  
nicht wegen dem Mama  

weinen

Hannes, 16 Monate

Ich komme morgens aus dem Badezimmer zurück ins Schlaf-
zimmer und werde von Hannes begrüßt: „Mamaaa!“ Ich 
komme von der Arbeit nach Hause und werde von leuch-
tenden Augen und einem freudigen Urschrei in Empfang 
genommen: „Mamaaa!“ Ich komme natürlich immer mit, 
wenn Hannes mich an der Hand zum Ball, zur Spielküche 
oder zu den Büchern zieht: „Mamaaa!“

Hannes’ Wortschatz ist in den vergangenen Wochen min-
destens so schnell gewachsen wie seine Füße. Er versteht 
nahezu ALLES und spricht Wörter wie Bulgursalat und Kas-
settenrekorder so aus, dass zumindest die engsten Vertrau-
ten sie verstehen können. Nur zwischen seinen engsten Ver-
trauten selbst unterscheidet er – zumindest verbal – nicht. 
Noch immer bin ich, ein stattlicher Mann von 1,94 Metern 
mit Drei-Tage-Bart, für meinen Sohn die Mama. 

Sicher, das ist für mich als Papa jetzt nicht die allercoolste 
Anrede. Inzwischen habe ich mich aber daran gewöhnt. Die 
wissenschaftlich fundierten Erkenntnisse diverser Elternrat-
geber aus dem Netz beruhigen zusätzlich: „Mama“, so steht 
es da geschrieben, „ist für die Kleinen kein Name, sondern 
ein Titel.“ Vor allem Papas, zu denen die Kinder ein beson-
ders enges Verhältnis haben, würden Mama genannt.

Es ist ja auch nicht so, als wisse Hannes nicht, wer sein Papa 
und wer seine Mama ist. Das habe ich selbstverständlich an-
hand mehrerer Fotos getestet, als ich zum ersten Mal Mama 
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genannt wurde. Allerdings wissen andere nicht, dass Han-
nes weiß, dass Papa eigentlich nicht die Mama ist, er ihn 
aber trotzdem so nennt. Bin ich mit Hannes und ohne die 
echte Mama auf dem Spielplatz, sorgt das manchmal für Irri-
tationen. Wenn Hannes rutschen möchte, ein Flugzeug ent-
deckt oder Hunger hat, ruft er – na klar: „Mamaaa.“ Ich gebe 
mich dann immer eher zögerlich zu erkennen und erahne 
die Gedanken der anderen Mütter: „Ja, wo ist sie denn, die-
se herzlose Mutter, die ihrem Kind nicht mal antwortet?“ 

Inzwischen bin ich kurz davor, T-Shirts zu drucken mit der 
Aufschrift: „Nein, dieses Kind vermisst seine Mama nicht. 
ICH bin gerade die Mama. Die echte Mama ist zu Hause ge-
blieben und putzt, kocht oder legt ausnahmsweise mal die 
Beine hoch.“

Zum Muttertag haben Hannes und ich deshalb natürlich 
ein Geschenk für die echte Mama vorbereitet. Aber ganz 
ehrlich: Ich, die falsche Mama, wäre enttäuscht, wenn ich 
nichts bekäme ...

Vor allem Papas, zu denen Kinder ein besonders enges Verhältnis haben, 
werden Mama genannt, sagt die Wissenschaft.
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Der Tag, an dem  
ich vom Deppen zum  

Helden wurde

Hannes, 17 Monate

Wo ist Willi? Was wie eine neue Folge von „Biene Maja“ 
klingt, war in Papas Urlaub eher ein Drama als eine Kinder-
serie. Ein verregneter Tag, an dem ich vom Deppen zum 
Helden wurde – in ganz kurzer Zeit. Und das kam so:

14 Uhr: Hannes blickt aus dem Fenster. Sollen wir mal raus 
zur Baustelle, Hannes? Klar, der Willi darf mit in den Kinder-
wagen. Ach, es wird schon nicht regnen ... 

14.07 Uhr: Angekommen. Nieselregen. Boah, Hannes, guck 
mal: gleich zwei Bagger und zwei Kräne. 

14.30 Uhr: Hannes im Baustellen-Paradies. Selig. Schön. 

14.46 Uhr: So langsam müssen wir aber mal wieder! Komm, 
wir fahren noch in die Stadt und holen uns was zu essen. 

14.55 Uhr: Stärkerer Regen. Ich gebe Gas. 

15.03 Uhr: In der Bäckerei. Ein Brötchen für Hannes. Kuchen 
für Papa. 

15.10 Uhr: Noch stärkerer Regen. Schnell in den Super-
markt. Du willst Erdbeeren, Hannes? Na gut, ist ja fast schon 
Sommer ... 

15.18 Uhr: 

15.27 Uhr: Es schüttet. Gleich haben wir es geschafft. Bist 
du sehr nass, Hannes? Passt du auch ein bisschen auf Willi 
auf? Willi? Wo ist Willi? Oh neeein! 
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15.30 Uhr: Zurückgehen? Erst nach Hause? Mama anrufen!

15.34 Uhr: Hannes zu Hause abgeliefert. Mama sieht vor-
wurfsvoll aus. Schnell das Fahrrad aus dem Keller geholt. Sei 
ein guter Papa. Bring Willi nach Hause! 

15.40 Uhr: Wo haben wir Willi verloren? Und wann? Ich fah-
re den ganzen Weg umgekehrt noch mal ab. 

15.45 Uhr: An der Supermarktkasse: Wurde hier ein Stoff-
tier abgegeben? – Nein. Bemitleidende Kommentare der 
anderen Kunden: „Ja, so was ist immer schlimm.“ Stimmt, 
aber ich habe keine Zeit für eine Konversation. Ich bin auf 
einer Mission. Ich muss meinem Sohn seinen besten Freund 
zurückbringen. 

15.48 Uhr: Auch in der Bäckerei: kein Willi.

15.53 Uhr: Weiterhin kein Willi. Nirgendwo. 

15.59 Uhr: Die letzte Kurve vor der Baustelle. Die letzte 
Chance. Lieber (Karel) Gott, lass Willi dort sein! 

16 Uhr: Wiiilliii! Da sitzt er. Auf der Bank. Nass, aber gesund. 
Danke, lieber Mensch, der du ihn da hingesetzt hast. Jetzt 
aber ab nach Hause. 

16.03 Uhr: Hannes und Mama blicken aus dem Fenster. Ent-
decken mich. Mit Willi! Hannes freut sich, Mama guckt nicht 
mehr böse. Ich könnte summen.

Hannes’ bester Freund Willi: Da war er endlich wieder.
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Entscheidend ist eben nicht 
nur auf ’m Latz

Hannes, 18 Monate

Wir haben ganz harmonisch seinen Namen ausgewählt, sein 
Kinderzimmer gemeinsam gestaltet, und wir ergänzen uns – 
so glauben wir – bei der Erziehung perfekt. Was Hannes be-
trifft, sind wir uns als Eltern eigentlich in allen Belangen einig. 
Außer beim Fußball, der für den Papa wichtigsten Nebensa-
che der Welt. 

Was schon gut läuft: Ich habe es geschafft, dass Hannes mit 
seinen 18 Monaten jeder runden Kugel hinterherläuft. Dass 
er „Ball“ noch vor „Wau wau“ oder „Muh“ sagen konnte. Und 

man „Tooor“ ruft. Ein grundsätzliches Fußballinteresse ist bei 
Hannes also schon früh vorhanden. 

Irgendwann aber wird es ernst. Irgendwann muss er Farbe 
bekennen. Irgendwann muss er sich für einen Verein ent-
scheiden.

Bei mir war es einst Rudi Völler, dessen Karikatur in einer 
Fernsehzeitung mich zum Fan von Werder Bremen mach-
te. Als bergischer Jung habe ich es nie bereut, „Fischkopp“ 
zu sein. Ich durfte Meisterschaften, Pokale und sogar einen 
internationalen Titel feiern. Und erlebe seit Jahren regelmä-
ßig, wie es ist, kurz vor dem Abgrund zu stehen. Sprich: Mein 
Verein hat mich gefordert, hat mich fürs Leben gestählt.

„Bremen ist Kacke“, sagt aber die mit Dortmund sympathi-
sierende Mama und entzog mir schon vor der Geburt die 
Erlaubnis, meinen Sohn zu einem Werder-Verbündeten zu 
machen. Er soll sich seinen Verein selbst aussuchen dürfen  – 



14

Schalke mal außen vorgelassen. Anders ausgedrückt: Es 

Doch leider hält die Mama auch ohne ihr Zutun Trümpfe in 
der Hand. Hannes liebt etwa die schwarz-gelbe Biene Maja. 
Und bei seiner Mutter war es seinerzeit die Trikotfarbe, die 
sie zur Borussia zog.

Erschwerend kommt hinzu, dass die übergroße Dortmund-
Fraktion in unserem Freundeskreis nicht mit schwarz-gelben 
Geschenken geizt. Die werden natürlich vom Papa aussor-
tiert. Nur das Lätzchen mit dem Aufdruck „Entscheidend is 
auf’m Latz“ darf er behalten. Das wird ja schließlich nur be-
schmutzt. 

Jetzt mischen auch noch die großen Bayern mit. Es existiert 
ein Video der Schwägerin, auf dem Hannes zur Bayern-
Hymne tanzt. Ein Stich in mein Herz. Inzwischen bin ich nur 
noch um Schadensbegrenzung bemüht: Komm, lass ihn 
einfach Bochum-Fan werden. Oder geh reiten, mein Junge!

Die übergroße Dort-
mund-Fraktion im Freun-
deskreis geizt nicht mit  
Geschenken.
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Manchmal geht es  
um Leben und Tod

Hannes, 18 Monate

Man bemüht sich ja. Man will ja Vorbild sein und mit gutem 
Beispiel vorangehen. Also hat es sich bei uns so eingebür-
gert, dass jedes Getier, welches ab und zu irrtümlicherwei-
se in unserer Wohnung und nicht im Freien kreucht und 

-
fugium zurückbefördert wird. Ja, Marienkäfer, Fliegen und 
Co. in die Freiheit zu entlassen, ist für Hannes ein beliebter 
Programmpunkt.

Als er neulich mal wieder eine winzige Spinne an der De-
cke entdeckte, rannte er sofort in sein Zimmer, um ein Blatt 
Papier zu holen. Das reichte er nun mir. Ich stand auf dem 
Stuhl und mühte mich mit einem Glas in der Hand, die kleine 
Spinne an der hohen Altbaudecke zu erreichen. Es gelang 
zwar, aber zwei Beinchen erwischte ich trotz aller Vorsicht 
nicht ganz. Die jetzt unterdurchschnittlich bebeinte Spinne 
lag regungslos im Glas. Was tun? Schnell das Papier aufs 
Glas gelegt, Fenster aufgemacht und: „Oh nein, Hannes, 
jetzt ist sie schon weggekrabbelt.“

Am nächsten Tag entdeckte die Mama eine Kellerassel auf 
dem Fußboden. „Sollen wir sie freilassen?“, fragte ich Han-
nes in der Erwartung, er würde ein Blatt Papier aus seinem 
Zimmer holen und alles würde seinen gewohnten Gang 
gehen. Stattdessen sagte er nur eiskalt „Nein!“, hob sein 
rechtes Bein und „Plaaatsch!“ gab es Zuwachs im Kelleras-
sel-Himmel. Eiskalt zermatscht. Mit dem Schuh. Ohne Vor-
warnung. Ohne mit der Wimper zu zucken. Ohne danach 
noch ein Wort darüber zu verlieren.
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Wir waren perplex. Das kann er sich doch nicht bei Mama 
und Papa abgeguckt haben. Und auch nicht bei den Omas, 
die gerne mal draufhauen und gewiss ihren Anteil am glo-
balen Insektensterben haben. Scheint also doch irgendwie 
im Menschen drin zu sein, diese Abscheu vor Krabbelvie-
chern. 

Am nächsten Abend – Hannes längst im Bett, wir kurz davor 
– sah ich aus dem Augenwinkel, wie etwas Schwarzes mit 
langen Beinen unter der Chipstüte verschwand. Eine Spin-
ne. Diesmal groß, nicht winzig. Die Mama rannte sofort los, 
um kein Blatt Papier zu holen, sondern meine Hausschuhe. 
„Plaatsch!“ Auch Anderthalbjährige können Vorbilder sein.

Im Möbelhaus:  
Spielst du nur oder kaufst du 

auch?

Hannes, 19 Monate

Früher, also in der Zeit vor Hannes, da fand ich den Gang 
durchs schwedische Möbelhaus eigentlich ganz entspan-
nend. Ein bisschen gucken, ein bisschen Nippes kaufen und 
am Ende einen Hotdog reinpfeifen. Und wenn dann doch 
mal etwas Größeres gekauft werden musste, wusste ich, 
dass meine geschickte Frau mit dem Aufbau keine Proble-
me haben würde. Mit Hannes ist ein Gang durch den blauen 
Klotz anders. Nicht mehr entspannend, sondern aufregend. 
Manchmal auch nervig. Oder lustig. Auf jeden Fall aber un-
terhaltsam. Und nicht planbar ...
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